
nern, dass die Sozialversiche-
rungsträger keine staatlichen Be-
hörden, sondern selbstverwaltete
Körperschaften sind, in denen die
Versicherten selbst mit ihren Bei-
trägen und über die Organe der
Selbstverwaltung für ihre soziale
Sicherheit sorgen. 

In jeder gesetzlichen Kranken-
kasse, in der gesetzlichen
 Rentenversicherung, in der Ar-
beitslosenversicherung und in
jeder Berufsgenossenschaft und
Unfallkasse sind Gewerkschaften
als Vertreter der Versicherten
 Mitentscheider und Mitgestalter.
Auch wenn die Gremien unter-
schiedliche Namen haben und die

Industrie-Report: ver.di hat
2011 den 18. Mai zum Tag der
Selbstverwaltung erklärt. Und
was bedeutet Selbstverwal-
tung?

Eva Welskop-Deffaa: Selbstver-
waltung bedeutet allgemein, dass
diejenigen, die es angeht, ihre
Sache selbst in die Hand nehmen.
In Deutschland kennen wir
 Selbstverwaltung als Organisati-
onsprinzip zum Beispiel in den
Hochschulen, Kommunen, aber
auch in der Sozialversicherung.
Der ver.di-„Tag der Selbstverwal-
tung“ meint die Selbstverwaltung
in der Sozialversicherung. Wir
wollen an diesem Tag daran erin-

Verfahren unterschiedlich sind –
Verwaltungsrat, Vorstand, Vertre-
terversammlung… – im Kern
geht es immer darum, im Rahmen
der gesetzlichen Vorgaben die
 Interessen der Versicherten zu
vertreten, gemeinsam mit den
 Arbeitgebervertretern, die in den
Gremien ebenfalls vertreten 
sind. 

Und warum gerade der 
18. Mai?

Der 18.Mai 2011 war der Tag, an
dem gewährleistet war, dass alle
Wählerinnen und Wähler ihre
Briefwahlunterlagen für die Sozi-
alwahlen erhalten hatten. Dieses
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Sozialwahlen

I N D U S T R I E

Datum wollten wir dann nicht
mehr verändern. 

Was ist das Ziel dieses Tages
der Selbstverwaltung?

Da die Sozialwahlen nur alle
sechs Jahre stattfinden und in der
Vergangenheit die Kritik groß war,
dass wir uns nur alle sechs Jahre
zu diesem Thema zu Wort melden,
wollten wir hier etwas ändern.
Wir wollen das Thema Selbstver-
waltung und Sozialwahlen einmal
im Jahr zum Thema in der ver.di
und in den Betrieben machen und
 unsere Selbstverwalterinnen und
Selbstverwalter sind aufgefordert
auf Veranstaltungen ihre Ar-

Wir, die Bundesfachgruppe Indu-
strie/Industrielle Dienstleistungen
und die Landesfachgruppen be-
gleiten und unterstützen die Kol-
legen/innen in ihrem Wahlkampf. 
Wir rufen daher alle ver.di-Mit-
glieder und Sympathisanten auf,
unsere Kandidaten mit ihrer
Stimme zu unterstützen, damit die
gute und erfolgreiche Betriebs-
ratsarbeit unserer Kollegen/innen
auch in Zukunft gewährleistet ist. 

Selbstverständlich hat auch jedes
Belegschaftsmitglied das Recht,
sich entsprechend dem Betriebs-
verfassungsgesetz mit einer eige-
nen, persönlichen Lis te mit

eigenem, zum Beispiel betriebs-
bezogenem Namen zur Wahl zu
stellen. W

Ulrich Bareiß
Bundesvorstandsmitglied der Fachgruppe
 Industrie/Industrielle Dienstleistungen
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„Starke Selbstverwaltungen 
brauchen starke Gewerkschaften“
Das Aufgabengebiet von Eva M. Welskop-Deffaa,
seit März 2013 Mitglied des ver.di-Bundesvor-
stands, umfasst die Sozial- und Gesundheitspoli-
tik, die Arbeitsmarkt- und Beschäftigungspolitik,

Erwerbslose, Teilhabepolitik, Schwerbehinderten-
und Migrantenvertretung. Die studierte Volkswir-
tin und Journalistin betreut deshalb auch leitend
das Thema Selbstverwaltung.

Liebe Kolleginnen
und Kollegen,

in vielen Betrieben der Indu-
strie stellen sich auch dieses
mal wieder ver.di-Kollegen und
-Kolleginnen zur Wahl. Bei der
Gründung von ver.di hat man
sich mit IG Metall und IG BCE
auf eine verbindliche  Verein -
barung zur Durchführung von
Betriebswahlen verständigt. In
der Regel treten die ver.di-Kol-
leginnen und -Kollegen daher
in einer gemeinsamen Liste mit
den Kollege/innen der anderen
DGB-Gewerkschaften an.

Überall da, wo auf Grund von be-
trieblichen Vereinbarungen keine
gemeinsame Liste von IGM +
ver.di oder von IGBCE + ver.di
 gewünscht ist, können sich die
ver.di Kollegen/innen mit eigener
ver.di-Liste oder als AIN-Liste (Ar-
beitskreis Ingenieure und Natur-
wissenschaftler in ver.di) zur Wahl
stellen. Dies ist meist der  lang -
jährigen, speziellen betrieblichen
 Situation geschuldet. Unser ge-
meinsames Ziel ist, dass dem DGB
keine Stimme verloren geht. 



ver.di will 2017 mit attraktiven
Kandidaten und Kandidatinnen
antreten. Wir wollen durch Listen
überzeugen, auf denen sich
 kompetente Versichertenvertreter
und -vertreterinnen präsentieren.
Daher freuen wir uns über jeden
und jede, die jetzt schon ihr Inter-
esse signalisiert. Mitarbeit in der
Selbstverwaltung ist Mitarbeit am
gewerkschaftlichen Kerngeschäft,
auch wenn diese manchmal im
Schatten der Tarifarbeit und der
betrieblichen Mitbestimmung
steht. W

Die Fragen stellte Susanne
Stracke-Neumann.

beit darzustellen. Dabei geht es
auch darum, unser Verständnis
von Selbstverwaltung zu festigen.
Wir sehen Selbstverwaltung nicht
als Dekoration in einem System,
in dem die eigentlichen Entschei-
dungen vom Gesetzgeber und
von der Ministerialbürokratie
 getroffen werden. Wenn im Koali-
tionsvertrag der neuen  Bundes -
regierung ausdrücklich steht, man
wolle die „Selbstverwaltung
 stärken“, dann geht es um Ge-
staltungsmöglichkeiten der
 Sozialpartner. Starke Selbstver-
waltungen brauchen starke
 Gewerkschaften und klare Zu-
ständigkeiten.

Der offizielle Festakt zum Tag
der Selbstverwaltung ist
 dieses Jahr allerdings schon
am 8. Mai? Warum?

Von 2014 bis 2017 wollen wir in
jedem Jahr einen anderen Zweig
der Sozialversicherung in den
Mittelpunkt des „Tags der Selbst-
verwaltung“ stellen. Wir begin-
nen in diesem Jahr mit der
Rentenversicherung, denn dort
gibt es in diesem Jahr „125 Jahre
Deutsche Rentenversicherung“ zu
feiern. Wir haben daher – vor
dem 18. Mai, der in diesem Jahr
ein Sonntag ist, einen Termin ge-
sucht, der in die Kalender aller
Mitwirkenden passte: Frank

Bsirske, der neue Präsident der
drv Axel Reimann und der Staats-
sekretär im Bundesarbeitsministe-
rium haben zugesagt.

Gibt es auch regionale Veran-
staltungen in Betrieben oder
Bezirken?

Es sind alle ver.di-Landesbezirke
eingeladen, sich mit eigenen Ver-
anstaltungen zu beteiligen und
wir sind zuversichtlich, dass nach
dem Vorbild Bayerns, die schon
im letzten Jahr mit einer eigenen
Veranstaltung dabei waren, in
den nächsten Jahren regionale
Termine gefunden werden. Eine
andere Idee: die örtliche Presse 
zu animieren, mit einem ver.di-
Selbstverwalter zum Tag der
Selbstverwaltung ein Interview 
zu führen.

Wie kann sich ein ver.di-
 Mitglied denn an dieser
Selbstverwaltung beteiligen?
Gibt es dafür bestimmte
 Voraussetzungen?

Alle ver.di-Mitglieder, die Inter-
esse haben, sich in Selbstverwal-
tungsgremien zu engagieren,
sollten das ihrem ver.di- Bezirk
oder ihrem ver.di-Landesbezirk
 signalisieren. Alle Landesbezirke
haben „Sozialwahlbeauftragte“,
die in diesen Fragen weiterhelfen.
Axel Schmidt koordiniert die Ar-
beit in der Bundesverwaltung und
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kennt die regionalen Ansprech-
partner. Axel Schmidt ist unter
 Telefon 030/69 56-2140 oder Mail
axel.schmidt@verdi.de erreich-
bar. Auch auf unserer Internet-
seite www.arbeitsmarkt-und-
sozialpolitik.verdi.de gibt’s
viele Infos, in Kürze auch ein Ver-
zeichnis der Sozialwahlbeauftrag-
ten.

Wer in der Selbstverwaltung mit-
machen will, muss volljährig sein
und das aktive Wahlrecht bei
Bundestagswahlen besitzen.

Die nächsten Sozialwahlen,
die ja alle sechs Jahre stattfin-
den, sind erst wieder im Jahr
2017. Beginnt jetzt schon die
Suche nach neuen Kandidaten
und Kandidatinnen?

Weiter von Seite 1

das vollendete 65. Lebensjahr
angehoben wird. Auch sollen
Zeiten der  Arbeits losigkeit
 berücksichtigt  werden, so der
 Koalitions vertrag.

Mit dieser Lösung bietet sich für
viele jungen Menschen die
Chance auf einen festen Arbeits-
platz und nicht nur eine Existenz
als Leiharbeitnehmer oder Prakti-
kant. Somit ist dies nicht gegen
die junge Generation gerichtet,
wie die Arbeitgeberverbände
 wettern, sondern solidarisch mit
den jungen Menschen. ver.di-Vor-

Grundsätzlich befürwortet
der Arbeitskreis Ingenieure
und Naturwissenschaftler
AIN der Fachgruppe Indu-
strie/Industrielle Dienstlei-
stungen das Vorhaben der
neuen Regierung, dass lang-
jährig Versicherte (45 Bei-
tragsjahre) bereits ab dem
63. Lebensjahr abschlagsfrei
in Rente gehen können.
 Jedoch steht auch im Koaliti-
onsvertrag, dass dieser Zu-
gang schrittweise parallel
zur Anhebung des allgemei-
nen Renteneintrittsalters auf

sitzender Frank Bsirske hat dar-
über hinaus gefordert, dass auch
sämtliche Zeiten der Arbeitslosig-
keit bei der Anrechnung zur ab-
schlagsfreien Rente berücksichtigt
werden. Dies hat den besonderen
Charme, dass man dann effektiv
bereits schon früher ausscheiden
könnte, was insbesondere bei Fir-
men mit Personalabbau eine sozi-
alverträgliche Variante darstellen
würde. 

AIN fordert zusätzlich die Berück-
sichtigung von beschäftigungs-
freier Zeit wegen Weiterbildung.

Wenn jemand seinen Meister-
kurs, seine Technikerausbildung
oder ein Studium macht, so
 sollten diese Zeiten im gleichen
Maße wie bei Arbeitslosigkeit
berücksichtigt werden. Dies
würde einen zusätzlichen Anreiz
zur Weiterbildung und ein Signal
zur Deckung des  Fachkräfte -
bedarfs an hochqualifizierte Be-
schäftigte darstellen. W

Ulrich Bareiß
AIN-Vorsitzender

Kommentar

Abschlagsfreie Rente mit 63
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möglichen und andererseits dem
Fachkräftemangel  entgegenzu -
wirken.
Alles in allem möchte ich den
 Kolleginnen und Kollegen zu die-
sem gelungenen Abschluss
 gratulieren. W

Werner Filipowski
Betriebsrat bei Evonik
stellvertretender Vorsitzender des  ver.di-
Gewerkschaftsrats

1 Zitat aus dem Verhandlungsergebnis 2014 zwischen
Bundesarbeitgeberverband Chemie e.V. und IG
Bergbau, Chemie, Energie, Seite 8 § 14. 

Zusammenarbeit und Kooperation
im Betrieb nicht möglich, so muss
mit dem zuständigen Fachbe-
reichsvorstand des Landesbezirks
die Aufstellung einer  eigenen
ver.di-Liste abgestimmt werden.
Erst, wenn auch das nicht mög-
lich ist, können die Mitglieder auf
unabhängigen  Listen kandidieren.

In der Praxis hat das in den ver-
gangenen Jahren zu unterschiedli-
chen Vorgehensweisen geführt, so
dass in verschiedenen Betrieben
gemeinsame Listen mit Kollegin-
nen und Kollegen von IG Metall
und IG BCE aufgestellt wurden. 
In anderen Betrieben wurde eine
Kooperation vollkommen ausge-
schlossen.

Unser Ziel bei den Betriebsrats-
wahlen muss – egal, ob bei ge-
meinsamer Liste oder eigener
ver.di-Liste – jetzt und künftig
sein: „Keine Stimme geht dem
DGB verloren“. W

Matthias Träger
Vorsitzender der Bundesfachgruppe
Industrie/Industrielle Dienstleistungen

Die Tariflandschaft in Deutsch-
land wurde von einem schnel-
len Abschluss überrascht.
Neben der tabellenwirksamen
Erhöhung der Einkommen 
um 3,7 Prozent setzten die
 Tarifparteien mit dem neuen
Tarifvertag „Zukunft durch
Ausbildung und Berufsein-
stieg“ wieder einmal ein
 richtungsweisendes Ausrufe-
zeichen.

Ein Abschluss mit 3,7 Prozent bei
einer Mindestlaufzeit von 14 Mo-
naten, wobei die Erhöhung einen
Monat nach Auslaufen der regio-
nalen Tarifverträge erfolgt, ist aus

meiner Sicht ein guter Abschluss.
Auch die Verschiebung dieser
 Erhöhung bei Unternehmen mit
wirtschaftlichen Problemen ist, da
zeitlich begrenzt, auch deshalb
als angemessen anzusehen, da 
es auch der Abstimmung mit den
 Tarifvertragsparteien und den Be-
triebsräten bedarf.
Mit dem Tarifvertrag „Zukunft

durch Ausbildung und  Berufs -
einstieg“ ist es den  Tarifvertrags -
parteien gelungen, bisherige
Vereinbarungen zusammenzufüh-
ren. Die Tarifverträge, Zukunft
durch Ausbildung, Förderung der
Integration von Jugendlichen,
sowie der Berufskompass Chemie

wurden in den oben genannten
Tarifvertrag zusammengeführt. 

Darüber hinaus hat man sich,
auch unter dem Eindruck des
 demografischen Wandels, darauf
verständigt, die Ausbildungsplatz-
zahlen im Durchschnitt für die
nächsten drei Jahre um 200 auf
9200 zu erhöhen. In Verbindung
mit der im § 14 ausgesprochenen
Empfehlung „den übernommenen
Ausgebildeten möglichst einen
unbefristeten Arbeitsvertrag anzu-
bieten“1 denke ich, dass man hier
den richtigen Schritt für die Zu-
kunft getan hat, um Menschen
den Einstieg ins Berufsleben zu er-

Wie alle vier Jahre stehen wir
wieder kurz vor den Betriebs-
ratswahlen, den vierten seit
der ver.di-Gründung im März
2001. Eine der  Vorausset zun -
gen für das Entstehen der
 Vereinten  Dienst leistungs -
gewerkschaft war die  Fest -
legung über die Organisa-
tionsbeziehungen und
 Kooperationen der DGB-
 Gewerkschaften.

Diese wurde besonders  not -
wendig, da die damaligen
 Mitglieder der DAG unter Beibe-
haltung aller Rechte über ver.di
Mitglieder im DGB werden soll-
ten. Hierbei musste das Organisa-
tionsprinzip „Ein Betrieb – eine
Gewerkschaft“ erhalten bleiben.
 Dennoch sollten die in den
 entsprechenden Betrieben organi-
sierten ehemaligen  DAG-Mit -
glieder nicht zu einem Übertritt in

andere Industriegewerk-
schaften geführt wer-
den, sondern ihre  Arbeit
als Betriebsräte und Ver-
trauensleute als ver.dia-
ner weiterführen
können.

Dies haben die DGB-
 Gewerk schaften im
 Dezember 2000 vor der
ver.di-Gründung so als
verbindlich erklärt und
in einer kurz „2+2+2-
Vertrag“ genannten
 Vereinbarung unter-
zeichnet, den „Grund-
sätzen für die Organi-
sationsbeziehungen und
die Kooperation der

DGB-Gewerkschaften aus Anlass
der Gründung von ver.di und der
Integration der DAG in den DGB“.

Dies hat bis heute Auswirkungen
auf die Betriebsratswahlen. Hier
soll nach Möglichkeit in den
 Betrieben eine gemeinsame Liste
von organisationszuständigen Ge-
werkschaften mit ver.di-Mitglie-
dern aufgestellt werden – so weit
dies möglich ist. Erscheint eine

Hintergrund

DGB-Vereinbarung zur ver.di-Gründung

Kommentar

Tarifrunde Chemie 2014:
„Abschluss mit Ausrufezeichen“
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Eine kritische Bestandsauf-
nahme zum Einsatz von Nano-
materialien am Arbeitsplatz
stand im Fokus des mti-Lan-
desbezirksausschusses Nord
ebenso wie beim jüngsten
„Ulmer Forum“ im bayeri-
schen Neu-Ulm (der Industrie-
Report berichtete). Neben 
den neueren Erkenntnissen
aus der Forschungsarbeit zur
Nanotechnologie standen die
 aktuellen Empfehlungen des
Ausschusses für Gefahrstoffe
(AGS) im Mittelpunkt bei der
Veranstaltung in Lübeck.

Die Nanotechnologie gilt als die
Schlüsseltechnologie des 21. Jahr-
hunderts. Das Nanometer ist ein
Zwerg von einem millionstel Milli-
meter Größe – das entspricht eine
Schichtdicke von rund zehn Ato-
men. Nanoobjekte bewegen sich
in einem Bereich von einem bis
100 Nanometer. Nanostruktu-
rierte Materialien haben eine
 nanoskalige innere Struktur oder
Oberfläche und treten als Ver-
bundsysteme von Nanoobjekten
auf. Als Zusatz zu herkömmlichen
Werkstoffen ergeben Nanomate-
rialien verbesserte oder völlig
neue Eigenschaften. Man kann
sie als Schichten aufbringen oder
mit dem Material vermischen. 

Anwendungsspektrum

Der Einsatz von Nanomaterialien
im Sinne der gängigen,  größen -
basierten Definition ist nicht
grundsätzlich neu. So werden In-
dustrieruße und bestimmte Kie-
selsäureformen seit Jahrzehnten
in großen Mengen hergestellt.
Mit der Entwicklung der Nano-
technologie werden jedoch neuer-
dings vermehrt herkömmliche
Stoffe in Nanopartikelgrösse an-
gewendet, deren Oberflächen
modifiziert oder von Grund auf
neue Strukturen im Nanomaßstab
synthetisiert. Mengenmäßig wich-
tige bekannt gewordene Anwen-
dungen von Nanopartikeln sind
derzeit Sonnenschutzmittel, Lacke
oder Textilien. Experten schätzen
den Markt für Nanotechnologie

auf 150 bis 200 Milliarden Euro
im Jahr. 

In der Druckindustrie beispiels-
weise kommen Nanomaterialien
als Bestandteile in Farben, Lacken
und Bedruckstoffen vor.  Nano -
partikel gibt es aber auch in Haut-
schutzmitteln. Das bedeutet, dass
diese Partikel bei den Herstellern
der Produkte diesen beigemischt
werden, ein direkter Umgang mit
Nanopartikel ist im Allgemeinen
nicht zu erwarten. Für die Gefähr-
dungsbeurteilung ergibt sich
 daraus, dass vor allem die Exposi-
tionspfade „dermale Aufnahme“
und „inhalative Belastung“ bei der
Verarbeitung der genannten Pro-
duktgruppen von Relevanz sind.

Das Risiko der dermalen Auf-
nahme ist nach einer Studie des
Bundesministeriums für Bildung
und Forschung (BMBF) von 2012
bei gesunder Haut vernachlässig-
bar. Hinsichtlich der inhalativen
Aufnahme über die Atemluft bei
der Verarbeitung derartiger Pro-
dukte mit Nanomaterialien kann
festgestellt werden, dass bei
 Tätigkeiten wie Schneiden, Rillen,
Stanzen oder Falzen von  Druck -
sachen, die mit nanohaltigen Far-
ben/Lacken bedruckt wurden oder
bei denen der Bedruckstoff mit
Nanopartikeln beschichtet wurde,
bislang keine freien Nanopartikel
in der Atemluft nachgewiesen
werden konnten. 

Vermutlich agglomerieren bei die-
sen möglicherweise staubenden
Vorgängen die Nanopartikel so-
fort zu größeren Partikeln. Nach
heutigem Kenntnisstand ist keine
Freisetzung von Nanomaterialien
aus Druck-Produkten zu erwarten.
Trotzdem empfiehlt die  Berufs -
genossenschaft Energie, Textil,
 Elektro, Medienerzeugnisse (BG
ETEM) ihren Mitgliedsbetrieben,
grundsätzlich den Umgang mit
nanohaltigen Produkten zu doku-
mentieren und die inhalative und
dermale Exposition der Beschäf-
tigten gegenüber diesen Produk-
ten durch technische,
organisatorische und persönliche
Schutzmaßnahmen weitgehend
zu reduzieren.

Allgemeine Regelungen

Bei Tätigkeiten mit Nanomateria-
lien sind, wie beim Umgang mit
allen anderen chemischen
 Stoffen, die Bestimmungen des
 Arbeitsschutzgesetzes und die
 Bestimmungen der Gefahrstoff-
verordnung [GefStoffV 2010]
 anzuwenden. Wie bei allen che-
mischen Stoffen ist derzeit auch
bei Nanomaterialien nicht auszu-
schließen, dass die inhalative,
dermale oder orale Aufnahme am
Arbeitsplatz zu Gefährdungen
führen kann. Dabei werden nicht
nur adverse Gesundheitseffekte
diskutiert, die sich möglicher-
weise aus der stofflichen Identität

ableiten, sondern auch zusätzlich
Gesundheitseffekte, die aus der
Aufnahme  partikulärer, faser-
oder plättchenförmiger Nanoma-
terialien resultieren können.

An Arbeitsplätzen stehen daher
die inhalativen und dermalen
 Belastungen im Vordergrund. Die
Höhe der Exposition wird durch
die Freisetzungswahrscheinlich-
keit, die Emissionsrate, das Stau-
bungsverhalten und durch die
eingesetzten technischen Schutz-
maßnahmen vor Ort beeinflusst.
So kann eine inhalative Exposi-
tion durch Herstellung von Nano-
materialien in geschlossenen
Systemen, durch die Weiterverar-
beitung und Verwendung in einer
nicht-staubenden Form oder in
einer flüssigen Suspension (fest in
flüssig), die nicht versprüht wird,
sowie durch den Einschluss der
Nanoobjekte in eine feste Matrix
(fest in fest), minimiert werden.
Eine dermale Exposition kann
unter anderem bei manuellen Tä-
tigkeiten mit staubförmigen oder
dispergierten Nanoobjekten auf-
treten. Sind die Nanoobjekte
 hingegen in einer Feststoffmatrix
gebunden, so ist keine  Haut -
belastung zu erwarten.

Der Ausschuss für Gefahrstoffe
(AGS) beim Bundesministerium
für Arbeit und Soziales hat im Mai
2013 eine Bekanntmachung zum
Umgang mit Nanomaterialien
veröffentlicht (BekGS 527). Hen-
ning Wriedt von der Beratungs-
stelle- und Informationsstelle
Arbeit & Gesundheit in Hamburg,
stellte auf der mti-Landesbezirks-
ausschuss-Sitzung in Lübeck die
Struktur und Ziele der AGS-Be-
kanntmachung 527 vor. Sie defi-
niert Nanomaterialien gemäß des

Nanomaterialien

Neue Herausforderung für den Arbeitsschutz 
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Vorschlags der EU-Kommission
als „gezielt hergestellte“ Nano-
materialien. Natürliche und bei
Prozessen anfallende Nanomate-
rialien werden nicht berücksich-
tig. Aspekte der Risikobewertung
bei der Anwendung durch Ver-
braucher sind ebenfalls nicht Ge-
genstand der Bekanntmachung.
Ein Stoff oder ein Gemisch, das
aus hergestellten Nanomateria-
lien besteht oder solche enthält,
ist nicht grundsätzlich als gefähr-
licher Stoff eingestuft oder als
Gefahrstoff im Sinne der Gef-
StoffV anzusehen. Hergestellte
Nanomaterialien erfordern bei der
Gefährdungsbeurteilung eine dif-
ferenzierte Betrachtung auf der
Grundlage der Eigenschaften des
jeweiligen hergestellten  Nano -
materials und der durchgeführten
 Tätigkeiten.

Im Rahmen der Gefährdungsbeur-
teilung sind alle Expositionswege
zu berücksichtigen. Entsprechend
der Einschätzung des AGS ist
 jedoch maßgeblich die inhalative
Exposition gegenüber hergestell-
ten Nanomaterialien zu  unter -
suchen. Für die inhalative
Exposition sind die Auswirkungen
der Exposition sowohl gegenüber
der Staubfraktion als auch gegen-
über flüssigen Aerosolen, die
 einerseits aus Nanoobjekten be-
stehen oder Nanoobjekte enthal-
ten und die andererseits aus
nicht-nanoskaligen Aggregaten
und Agglomeraten von  Nano -
objekten bestehen oder solche
 enthalten, zu bewerten. Die
 Gefährdung durch die Aufnahme
über die Haut und durch Ver-
schlucken wird nicht als von
 hervorgehobener Bedeutung
 gesehen. Das Verschlucken ist be-
kanntlich durch gezielte Hygiene-
maßnahmen zu vermeiden. 
Zu betrachten sind alle Arbeits-
plätze entlang der Wertschöp-
fungskette, in denen Tätigkeiten
mit hergestellten Nanomaterialien
durchgeführt werden. Diese um-
fasst sowohl Forschung und Ent-
wicklung, Produktion, industrielle
und gewerbliche  Be- und Weiter-
verarbeitung als auch Wiederver-
wertung und -aufbereitung sowie
Entsorgung. Hierzu gehören auch
Tätigkeiten wie Reinigung, War-
tung, Instandhaltung und Repara-
tur. 

Vorrangiges Ziel ist es, die Exposi-
tion am Arbeitsplatz gegenüber
Nanomaterialien so zu minimie-
ren, dass der Mensch nicht mit
Nanoteilchen in Kontakt kommen
kann. Die Schutzmaßnahmen
müssen dabei nach dem STOP-
Modell des Gefahrstoff-Manage-
ments erfolgen:
1. Substitution (Pulver durch Pas -

ten, Granulate etc. ersetzen,
Sprühanwendungen durch
Streich- und Tauchverfahren
ersetzen),

2. Technische Maßnahmen
 (geschlossene Anlagen,  Ab -
saugung),

3. Organisatorische Maßnahmen
(Minimierung der Expositions-
zeiten, der Exponierten und
Beschränkung  des Zuganges,
Betriebsanweisungen),

4. Persönliche Schutzmaßnah-
men (Schutzmasken, -klei-
dung, Hygienemaßnahmen).

Die herkömmlichen Staubschutz-
maßnahmen (technische Lüftung,
filtrierender Atemschutz, Schutz-
anzüge und -handschuhe) sind
dabei auch gegenüber Nanoma-
terialien wirksam. 

Über die Wirkung von  Nano -
materialien auf die menschliche
Gesundheit liegt derzeit nur be-
grenzt Wissen vor. Deshalb ist es
sinnvoll, präventiv am Arbeits-
platz einzuwirken, meint der
 Arbeitsschützer Wriedt. Die  An -
forderungen der  ASG-Bekannt -
machung 527 sollten also bei der
Gefährdungsbeurteilung in den Be -
trieben berücksichtigt werden. W

Heinz-Peter Haase

Bekanntmachung 527
http://www.baua.de/de/
Themen-von-A-Z/Gefahr-
stoffe/TRGS/Bekannt -
machung-527.html

Wo in Deutschland über 2200
Institutionen an  Nano tech -
nologie arbeiten, zeigt der
Nano-Atlas des BMBF
http://www.nano-map.de/
#hide_2

Zum BMBF-Nanotruck
http://www.nanotruck.de
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Weltweit gewinnt der Umgang
mit den Folgen von Naturkata-
strophen an Bedeutung;  ins -
besondere werden vermehrt
Anstrengungen unternommen,
existierende Gefahrenpoten-
ziale so zu beherrschen, dass
die Folgen für Menschen und
Infrastruktur möglichst gering
bleiben.

Seit 1999 trägt die UNO dieser
Thematik Rechnung, indem sie
eine internationale Strategie zur
Reduktion der Auswirkungen von
Naturkatastrophen (UNISDR) ins
Leben rief. Auch die türkische
Staatsregierung legt im Rahmen
eines Investitionsprogramms zur
Stadtsanierung Wert auf die wirk-
same Prävention von Erdbeben-
schäden. Allerdings sind die
Vorstellungen der Regierung zur
Umgestaltung Istanbuls mit wei-
teren Einkaufszentren, neuem

Flughafen und einer zweiten Zu-
fahrt ins Schwarze Meer 40 Kilo-
meter nördlich des  Bosporus
nicht mehr ohne Widerspruch in
der Bevölkerung. Die Gezi-
 Proteste haben dies gezeigt. 

Dieses Messeduo Seismic Safety
und INTERGEO Eurasia vom 28.
bis 29. April 2014 im Istanbuler
WOW Convention Cente startet
also in politisch „interessanten“
Zeiten. Es thematisiert die ge-
samte Prozesskette von Früh-
warnsystemen bis zum erdbeben-
und brandschutzsicheren Bauen
und Sanieren von Gebäuden
sowie einer präventionsorientier-
ten Stadt- und Raumplanung. W

sus

Weitere Informationen: 
www.seismic-safety.net
www.intergeo-eurasia.net

Brannenburg

Energie- und Umweltseminar

Das nächste Energie- und Umweltseminar in der Bildungsstätte in
Brannenburg/Bayern wird in der Zeit vom 1. bis 3. August 2014
stattfinden. Geplante Vortragsthemen sind: Windkraftanlagen,
Stromtrassen Nord/Süd Verbindung, Übernahme von Stromnetzen
durch Stadt oder Gemeinde, Energiespeicher aus Sicht des Umwelt-
schutzes, Bioenergie/Geothermie, Power to Gas sowie die politi-
schen Auswirkungen. Mehr Informationen und Vormerkungen bei: 
Peter.Soellner@AIN-online.net

Intergeo

Premiere eines Messe-
duos in Istanbul

Intergeo

Premiere eines Messe-
duos in Istanbul
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Ein neues Instrument soll
 multinationalen Unternehmen 
ab 2016 dabei helfen, ihre
 Einflüsse auf globale Entwick-
lungsziele wie Armutsbekämp-
fung, aber auch auf Menschen-
rechte, Transparenz und Um-
weltschutz zu bewerten und zu
verbessern. Das ist das Ziel des
europäischen Projektes „Global
Value“, das jetzt gestartet 
ist, und an dem zwölf Partner
 beteiligt sind, darunter wissen-
schaftliche und zivilgesell-
schaft liche Institutionen aus
Indien, Bangladesch und
 Tansania. Koordiniert wird das
Projekt von der  Wirtschafts -
universität Wien. 

Durch das Tool, an dessen Ent-
wicklung das Öko-Institut betei-
ligt ist, sollen Unternehmen die
Auswirkungen ihrer Produkte und
Aktivitäten auf die nachhaltige
Entwicklung in Ländern des Glo-
balen Südens besser bewerten
können. Dabei geht es um unter-
nehmerische Aktivitäten vom
 Einkauf über die  Produktion, Dis-
tribution und Investition bis hin

zum freiwilligen Unternehmens-
engagement (CSR). Mit Hilfe des
Bewertungstools können Unter-
nehmen dann  verantwortungs -
vollere Handlungsoptionen
identifizieren und umsetzen.
In einem eigenen Arbeitspaket
untersucht das Öko-Institut im
Rahmen des „Global Value“-Pro-
jekts zudem, welchen  Einfluss in-
stitutionelle Rahmenbedingungen
– sogenannte „Systems of Gover-
nance“ – auf nachhaltiges Han-
deln in multinational agierenden
Unternehmen ausüben. Unter
„Systems of Governance“ sind
 ineinandergreifende  Regelstruk -
turen zu einem bestimmten
 Themen feld zu verstehen.
„Das gesamte System Fairer Han-
del ist ein gutes Beispiel dafür. Es
funktioniert durch ein Set unter-
schiedlicher Regeln und Normen
unter Einbezug verschiedenster
Akteure. Denn Unternehmen han-
deln ja nicht isoliert, sondern sind
eingebettet in gesellschaftliche
Kontexte“, verdeutlicht Franziska
Wolff, Wissenschaftlerin am   
Öko-Institut und Leit erin des ent-
sprechenden Arbeitspaketes. 

VDE-Ratgeber

Infos für Schülerin-
nen, Schüler und
Studierende

Wie vielfältig der Beruf des
 Ingenieurs ist, zeigt die neue
Ausgabe des Ratgebers Ar-
beitsmarkt Elektrotechnik/In-
formationstechnik. Das Buch
enthält ausführliche Fakten
und Hintergründe zu Studium,
Berufsfeldern und  Karriere -
möglichkeiten für  Elektro -
ingenieure. Schüler und
Studierende finden hier
 wichtige Informationen zum
Studienverlauf, Praktikums-
möglichkeiten,  Auslands -
semestern oder zu dualen
Studiengängen. Außerdem in-
formieren die Autoren über die
vielfältigen Aufgabenfelder in
Wirtschaft und Wissenschaft
und zeigen anhand von Bei-
spielen aus der Praxis, an
 welchen Produkten und Tech-
nologien Ingenieure in Bran-
chen wie etwa der Energie-
und Informationstechnik, der
Mikro- und Nanotechnologie
oder in der Automobilindustrie
arbeiten. 

Ein besonderes Augenmerk
wird auf Schülerinnen und
junge Frauen sowie Studie-
rende, die aus dem Ausland
nach Deutschland kommen,
 gelegt. Ein Firmenverzeichnis
 listet Unternehmen, die Nach-
wuchskräfte suchen, und deren
 Ansprechpartner aus der Perso-
nalabteilung auf. Diese Kon-
takte finden sich auch auf der
ständig aktualisierten Daten-
bank elektro-ing.de. Tipps zur
Bewerbung und zum Berufsein-
stieg runden den Ratgeber ab. 

Die neue Auflage 
„Arbeitsmarkt  Elektro -
technik/ Informationstech-
nik 2014“
kann beim VDE kostenlos
 angefordert werden. W 

„Zum System Fairer Handel ge-
hört zum Beispiel das bekannte
„Fair Trade“-Label, aber eben
auch staatliche Standards wie
etwa die Kernarbeitsnormen der
International Labour Organisation
oder zivilgesellschaftliche Mecha-
nismen wie die Clean Cloth Cam-
paign“, ergänzt Christoph Brunn,
CSR-Experte am Öko-Institut.

Welche „Systems of Governance“
zu entwicklungsbezogenen The-
men gibt es? Wie wirksam sind
sie? Welchen Einfluss haben sie
auf die Wettbewerbsfähigkeit von
multinationalen Unternehmen?
Und in welchem Maße sind ent-
wicklungspolitische Aktivitäten
von Unternehmen mit staatlicher
Entwicklungszusammenarbeit
 koordiniert? Erste Ergebnisse zu
diesen einzelnen Fragestellungen
wird das Öko-Institut in einem
Workshop im Juni 2014 vorstel-
len. Zusammen mit den relevan-
ten Stakeholdern werden dann
neun Fallstudien für die weitere
Untersuchung ausgewählt. W

http://www.global-value.eu/

EU-Projekt

Wissenschaftler wollen Instrument
für mehr Nachhaltigkeit entwickeln

Interessenstest für
Studieninteressierte
Zeit Online und die Hochschul-
rektorenkonferenz (HRK)
 starten gemeinsam ein neues
Verfahren zur Studienorientie-
rung – den Studium-Interessen-
test (SIT). Der Test soll alle
grundständigen Studiengänge
an deutschen Hochschulen
 umfassen. Dieses Tool soll Stu-
dieninteressierte bei ihrer Stu-
dienwahl und Hochschulen bei
der Studienberatung unterstüt-
zen. Schüler erhalten mit SIT
ein Instrument, das Interessen
und Neigungen in den Mittel-
punkt stellt. W

http://www.hochschulkom-
pass.de/studium-Interessen-
test

Filmportal für 
die Berufswahl
Das Filmportal BERUFE.TV der
Bundesagentur für Arbeit geht
in neuem Layout an den Start.
Auf dem Portal können sich
junge Leute Filme zu Ausbil-
dungs- und  Studienberufen an-
schauen.  
Das Portal ist auch für Smart -
phones und  Tablets ausgelegt. 
Die Nutzerinnen und Nutzer
können sich über das Portal
einen Einblick in verschiedene
Berufe und Studiengänge ver-
schaffen. Die fünf- bis sieben-
minütigen Filme enthalten
Informationen zu den Anforde-
rungen oder zur Arbeitsumge-
bung der Berufe. W

http://www.berufe.tv/ 

MINT-Umfrage: 
Chancen für Frauen
Im Rahmen der VDE MINT
 Akademie führt der Verband
der Elektrotechnik, Elektronik
und Informationstechnik eine
Online-Befragung durch, in der
es um die Karrieren von Frauen
in der Elektro- und Informati-
onstechnik geht. Aus den
 Ergebnissen werden Empfeh-
lungen zur Verbesserung der
Karrierechancen von Frauen in
naturwissenschaftlich-techni-
schen Berufen abgeleitet. MINT:
 Mathematik, Informatik, Natur-
wissenschaften, Technik. W

http://www.komm-mach-
mint.de/MINT-News/Partner-
News/Online-Befragung-
VDE-MINT



Wer Fragen hat zur Ingenieurs-
ausbildung, zur Akkreditierung
von Studiengängen, zum Deut-
schen Qualifikationsrahmen,
der ist bei ihm richtig: Beim
Münchner Diplom-Ingenieur
Elektrotechnik Wolfgang
 Pertramer. Wer sich für die
Energiewende interessiert,
speziell für die Chancen, die
das Verfahren „Power to Gas“
bietet, dem kann Pertramer
auch schnell ein Modell dafür
aufzeigen.

Ob es um die Fachgruppe Indu-
strie/Industrielle Dienstleistungen
oder um den Fachbereich  Medien,
Kunst und Industrie, den ver.di-
Landesbezirk Bayern oder den
 Bezirk München, den Arbeitskreis
Ingenieure und Naturwissen-

schaftler AIN, das Ulmer Forum
oder die ver.di-Personengruppe
MeisterInnen, TechnikerInnen,
 IngenieurInnen (mti) geht,
 Pertramer ist mit Engagement
und auf allen Ebenen dabei. 
Nur langsam fährt der frühere
Forschungs- und Entwicklungsin-
genieur und Betriebsrat von
Nokia Siemens Networks, der seit
Juni 2013 im „Unruhestand“ ist,
die Drehzahl ein wenig herunter:
Die Vertretung der Fachgruppe 
im Fachbereichsvorstand hat der
stellvertretende Bundesfachgrup-
penvorsitzende Pertramer (Foto,
links) kürzlich an den Vorsitzen-
den, den Berliner Matthias Träger
(Foto, rechts), weitergereicht.

Dabei ist Pertramer nicht nur ein
Freund der Gremienarbeit, auch

bei befristeten Projekten wie etwa
einem Internetangebot für Senio-
ren direkt nach der ver.di-Grün-
dung war der frühere DAGler mit
von der Partie. Die Selbstverwal-
tung ist ebenfalls ein Thema für
ihn, der als Mitglied des Verwal-
tungsrats der Siemens Betriebs-
krankenkasse gewählt wurde.

Fragt man ihn nach seinen
 Hobbys, wird wieder seine ganze
 Vielseitigkeit deutlich: Er war
 Mitglied bei NAUTICUS, dem
Deutschen Dachverband für
Schiffsmodellbau, und ist im Mo-
dellbau-Club Siemens München. 

Aber Pertramer ist nicht nur ein
Technologiefreak. Er hat auch
einen Hang zur technischen Tradi-
tion: Er sammelt Fahrzeuge der
Königlich-Bayerischen Staatsbahn,
Spur HO, und fertigt Modelle und
Dioramen von Gebäuden, Fahr-
zeugen, Flugzeugen und Schiffen.
Wenn es allerdings auf Weihnach-
ten zugeht, dann kommt noch 
ein Hobby von Pertramer zum
 Vorschein: der Krippenbau im
Krippenbauverein Absam. W

Bei Wolfgang Pertramer verbindet
sich Historie mit der Vision für die
Zukunft. W

Susanne Stracke-Neumann
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Porträt 

Ein Münchner mit
vielseitigen Interessen

Elektroauto

Tipps zum Nutzen
und Mitgestalten
Was fährt eigentlich heute
schon elektrisch? Wie teuer ist
eine „Tankfüllung“ für ein
 Elektroauto? Welche Reichweite
haben die Fahrzeuge und wel-
che Möglichkeiten zum  Auf -
laden sind nutzbar? Antworten
auf diese und viele weitere
 Fragen, die Nutzer an E-Mobile
haben, beantwortet die Web-
seite des Online Schaufensters
Elektromobilität ab sofort in
ihren FAQ. 
Im Sinne des Mottos „Mitreden,
Mitmachen, Mitgestalten“
 bietet das Online Schaufenster
Elektromobilität darüber hinaus
nicht nur Services wie eine
 Ladestationen-Suche, sondern
auch Möglich keiten, die Aktivi-
täten direkt mitzugestalten,
zum Beispiel mit dem e-Bürger-
bus-Wiki. „Unser Online Schau-
fenster Elektromobilität ist nicht
nur Informations- und Kommu-
nikationsplattform. Es ist auch
ein Forschungsprojekt, mit dem
wir neue Bürgerbeteiligungsin-
strumente live erproben und
evaluieren“, erklärt Norbert
Fröschle, Leiter des Projekts am
Fraunhofer IAO. W
http://www.schaufenster-
elektromobilitaet.org/
programm/
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Dokumentation 
Energiewende 2.0
Die Heinrich-Böll-Stiftung hat
die Dokumentation ihrer Kon-
ferenz mit rund 400 Teilneh-
mern zur „Energiewende 2.0“
ins Internet gestellt. Darunter
sind auch Mitschnitte wichtiger
Vorträge und Diskussionen,
von Rainer Baake bis Camilla
Bausch und von Netzausbau
bis Versorgungssicherheit. W

http://www.boell.de/de/
2014/02/14/energiewende-
20

Dritter Tag 
der Optometrie
Am 30. März 2014 ist Tag der
Optometrie zur Weiterbildung
für Bachelor- und Masterabsol-
venten und Studierende der
 Fachhoch schulen und Fach-
schulen, für Augenoptikermei-
ster und  Ophthalmologen in
der Höheren Fachschule für
 Augenoptik in Köln. W

Informationen beim  Zentral -
verband der Augenoptiker
http://www.zva.de/presse-
info/731/

Master ohne 
ein Erststudium
Die Zentralstelle für Fernstu-
dien an Fachhochschulen (ZFH)
bietet einen aktuellen Ratgeber
mit einem Überblick zu allen
elf Masterstudiengängen, die
beruflich Qualifizierten nach
einer Prüfung auch ohne Erst-
studium offen stehen. Insge-
samt stellt der Ratgeber rund
50 Bachelor- und Master-Fern-
studiengänge vor. W

http://www.zfh.de
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wir reden mit

Informationen für Meister/innen, Techniker/innen und Ingenieur/innen in ver.di März 2014

schuss im Norden und Osten
Deutschlands erwartet und ein
Mangel im Süden. In Bayern wird
der Bedarf auch abhängig sein
vom weiteren Ausbau der Wind-
energie und der Stromtrassen, die
derzeit in der Diskussion stehen.

Die EEG-Umlage macht derzeit
etwa 20 Prozent des Preises für
den Haushaltsstrom aus. Durch
den Überschuss ist der Preis an
der Strombörse gefallen, dadurch
aber die EEG-Umlage gestiegen.
Weiter haben die vielen Ausnah-
meregelungen für die Industrie für
steigenden Preis gesorgt. Diese
Ausnahmen hat die EU-Kommis-
sion als nicht wettbewerbskon-
form kritisiert. „Hier ist die Politik
gefordert korrigierend einzugrei-
fen“, so Kemfert.

Die erneuerbare Energie ist in
Bürgerhand. 40 Prozent der Inve-
stitionen kommen von Privatleu-
ten, elf Prozent von Landwirten
und nur sieben Prozent von den
vier großen Energieversorgern.
Die Energiewende erfordere ein
Investitionsvolumen von 31 bis 38
Milliarden Euro pro Jahr. Dies
sieht Kemfert als große volkswirt-
schaftliche Chance, da die Wert-
schöpfung lokal erfolgt und die
Arbeitsplätze in Kommunen und
Regionen bleiben. 

Kemfert fasste in drei Punkten
einen Plan für eine „kluge Ener-
giewende“ zusammen:
1. Schaffung eines klugen Markt-

designs innerhalb eines finan-

Die Politik stelle die Weichen,
aber die Ingenieure setzten sie als
professionelle Problemlöser vor
Ort um. „Unser Berufsstand weiß
wie kaum ein anderer, dass jede
Krise immer auch eine Chance
birgt – und findet Wege, Krisen zu
bewältigen.“ 

Den hohen Investitionsbedarf für
den Ausbau und Unterhalt der
Verkehrswege, des Hochwasser-
schutzes, der Infrastruktur und
der Vernetzung nannte Bayerns
Innenminister Joachim Herrmann
als wichtigste Aufgaben. Er be-
tonte, dass der bayerische Staat
175 Millionen Euro für staatlichen
Hochbau und 64 Millionen Euro
im öffentlichen Straßenbau im
Jahr 2013 an Honorarleistungen
für Ingenieure aufbrachte, er-
wähnte aber auch den Stellenab-
bau und die Belastung der im
öffentlichen Dienst Beschäftigten. 

Claudia Kemfert vom Deutschen
Institut für Wirtschaftsforschung
(DIW Berlin) stellte die wirtschaft-
lichen Chancen einer „klugen
 Energiewende“ in den Mittelpunkt
Ihres Referates. Ihrer Meinung
nach wird die sehr emotional ge-
führte Debatte ausschließlich auf
die Stromwende fokussiert. Insge-
samt ist in Deutschland derzeit
eine Leistung von 181 Gigawatt
installiert (davon 77,1 GW erneu-
erbare Energie), die gesicherte
Leistung beträgt 100 GW und die
Maximallast 87 GW, von Knapp-
heit könne keine Rede sein. Im
Jahr 2020 wird ein Stromüber-

ziellen Rahmens. Dazu gehö-
ren die Abstimmung von Be-
darf und Angebot sowie
erforderlicher Netzausbau und
entsprechender Verteilnetze,
effektives Lastmanagement
und Speicherausbau.

2. Verbesserung des Emissions-
rechtehandels. Überschüssige
CO2-Zertifikate müssen vom
Markt genommen, ein höherer
CO2-Preis gefordert und An-
reize für Gas-Kraftwerke ge-
schaffen werden.

3. In allen Bereichen ist die Ener-
gieeffizienz zu verbessern. In
der Industrie sind 20 Prozent
möglich, die privaten Haus-
halte können 25 Prozent redu-
zieren und Gewerbe, Handel,
Dienstleistung gar 50 Prozent.

Die Energiewende ist mehr als
eine Stromangebotswende, so
Kemfert, sie biete enorme wirt-
schaftliche Chancen. Dazu bedarf
es einer Energiewende „von
unten“ durch Wertschöpfung und
zusätzliche Arbeitsplätze. „Mut-
bürger statt Wutbürger und viele
dezentrale Lösungen“, so ihr
Schlusswort.

Das „Risikoparadox“ erläuterte
Ortwin Renn vom Institut für So-
zialwissenschaften der Uni Stutt-
gart: „Warum wir uns häufig vor
dem Falschen fürchten.“ Die
Menschen empfinden, das Leben
werde risikoreicher und unsiche-
rer. Über Unfälle und Katastro-
phen wird weltweit berichtet.
„Dadurch wird unsere Wahrneh-

mung gesteuert und wir glauben
dass die Welt unsicherer gewor-
den ist.“ 
Renn zeigte, dass wir echte Risi-
ken unterschätzen. Als Beispiel
schleichender Risiken nannte er
die globale Umweltbedrohung,
deren wachsende Intensität wir
nicht wahrnehmen:
1. Die Veränderung der weltwei-

ten physikalischen Stoffkreis-
läufe. Umweltkatastrophen
waren bisher örtlich. Die
 Wissenschaft versucht die Ver-
änderungen durch Computer-
 simulationen nachzuvoll-
ziehen. 

2. Das zunehmende Steuerungs-
defizit durch Vernetzung der
globalen Lebensbereiche wie
bei der Finanzkrise. 

3. Die Identitätskrise der Men-
schen: Selbstmorde sind die
dritthäufigste Todesursache
bei Menschen zwischen 20
und 50 Jahren. Und die meist
verbreitete Krankheit wird in
den Industrieländern im Jahre
2020 die Depression sein.

In der abschließenden Talkrunde
wurde der Unterschied zwischen
Experten und Lobbyisten betont.
Vielfach werden wir – unbe-
wusst – durch Lobbyarbeit
 geprägt und mit pseudowissen-
 schaftlichem Material gefüttert.
So werde auch bei der Energie-
wende mit Emotionen gearbeitet.
Fazit: Man sollte öfter hinterfra-
gen, wer welche Ziele verfolgt. W

Ulrich Bareiß/Christian Humburg

„Krisen, Chancen, Ingenieure“
Bayerischer Ingenieurtag

Heinrich Schroeter, Präsident der Bayerischen
 Ingenieur kammer-Bau, stellte beim Bayerischen
Ingenieurtag vor rund 800 Gästen aus Bayern
und den  europäischen Nachbarländern den

 Kontakt zu Lehre und Forschung und die Energie-
wende als Herausforderung für Ingenieure in
den Mittelpunkt. Claudia Kemfert skizzierte eine
„kluge Energiewende“.
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